
  BRAUNSCHWEIG

Von Norbert Jonscher

Braunschweig. Caren M. (44) ärgert
sich über die Verkehrs-AG, genau-
er: über einen Fahrer der Buslinie
416, der ihr dumm gekommen sei.
In Badelatschen, mit gebroche-
nem Zeh, wollte sie am Rathaus in
den Bus einsteigen, beim Fahrer
einen Fahrschein lösen. Doch der
winkt ab. Nein, ihre 50 Euro könne
er nicht wechseln. Ob sie denn
kein Kleingeld habe?

Hat Frau M. aber leider nicht.
Kann ja mal vorkommen. Was
tun? Der Fahrer habe ihr anschlie-
ßend auseinandergesetzt, was sie
in der misslichen Situation tun
könne: a) Schwarz mitfahren bei-
spielsweise, auf die Gefahr hin, er-
wischt zu werden. Oder b) ihm,
dem Fahrer, die 50 Euro geben,
woraufhin sie eine Art „Quittung“
über 48 Euro von ihm erhalten
würde. Den könne sie dann im
Service-Center am Bohlweg ein-
lösen...

Caren M. entscheidet sich für...

Variante 3: Sie steigt aus, geht die
50 Euro wechseln. Doch zurück
bleibt für sie ein Erlebnis der un-
erfreulichen Art. Es könne doch
nicht angehen, dass Fahrer nicht
50 Euro wechseln können!

Das sagt die Braunschweiger

Verkehrs-AG

Auf Anfrage erklärt dazu Sprecher
Christopher Graffam: Der Fahrer
habe im Prinzip alles richtig ge-
macht. „Er ist verpflichtet, bis zu
einem Betrag von 10 Euro zu
wechseln.“ Ansonsten hat er die
Möglichkeit, dem Fahrgast eine
Abholquittung über den Diffe-
renzbetrag auszustellen.

Grund für diese – bundesweit
geltende – Regelung: Man könne
dem Fahrer nicht zumuten, einen
größeren Wechselgeldbetrag vor-
zuhalten und mit sich herumzu-
schleppen. „Unsere Fahrer haben
100 Euro Wechselgeld bei sich und
damit kommen sie auch zurecht.“
Das zeige die Praxis.

Dabei müsse man bedenken:

Der Fahrkartenverkauf gehöre
nicht zu den Hauptaufgaben des
Fahrers. „Das ist nur ein besonde-
rer Service.“ Wer kein Kleingeld
bei sich habe, dem sei es zuzumu-
ten, dass er sich bereits vorab an
der Haltestelle Geld von anderen
Fahrgästen wechseln lasse.

So ist die Rechtslage bei

den Beförderungsbestimmungen

Wer in Braunschweig Bus oder
Straßenbahn fährt, für den gelten
die Allgemeinen Beförderungsbe-
dingungen, in denen es in Para-
graf 7 im Hinblick auf Zahlungs-
mittel heißt: „Das Fahrgeld soll
abgezählt bereitgehalten werden.

Das Personal ist nicht verpflich-
tet, auf Banknoten Restgeld über
10 Euro zurückzugeben und Ein-
und Zweicentstücke im Betrag von
mehr als 10 Cent (...) anzuneh-
men.“

Und: „Werden Banknoten ange-
nommen, obwohl der zurückzuge-
bende Restgeldbetrag 10 Euro
übersteigt, ist das Personal be-
rechtigt, den Restgeldbetrag ge-
gen Quittung einzubehalten. Der
Fahrgast kann das Restgeld unter
Vorlage der Quittung bei der Ver-
waltung des jeweiligen Unterneh-
mens abholen; auf Wunsch wird es
ihm auch unter Portoberechnung
zugesandt. Ist der Fahrgast mit
dieser Regelung nicht einverstan-
den, verliert er seinen Beförde-
rungsanspruch.“

Diese Regelungen stehen im
Übrigen im Einklang mit neueren
EU-Richtlinien, nach denen der
Wert des Zahlungsmittels in ange-
messener Höhe zum Wert einer
Ware oder Dienstleistung stehen
soll.

Eine Leserin konnte nicht mit einem Bus der Verkehrs-AG mitfahren, weil sie kein Kleingeld bei sich hatte.

Darf ein Busfahrer einen 50-Euro-Schein ablehnen?

Busfahrer der Braunschweiger Ver-

kehrs-AG müssen keine 50-Euro-

Scheine wechseln. Foto: Archiv/Jörg David

„Unsere Fahrer haben
100 Euro Wechselgeld
bei sich. Und damit
kommen sie auch zurecht.
Das zeigt die Praxis.“

Christopher Graffam, Sprecher der

Braunschweiger Verkehrs-AG.

Von Iris Antelmann

Braunschweig. Er kam nachts. An-
fangs nur gelegentlich, dann im-
mer häufiger. Er wollte seiner Lust
nachgehen, seinem sexuellen
Trieb, und er verging sich an sei-
ner Stieftochter. An einem Kind,
gerade einmal zehn Jahre alt.

Mal war er lieb zu ihr, mal auf-
brausend. Immer aber besitz-
ergreifend. Fünf Jahre ging das,
fünf lange Jahre musste die Stief-
tochter unvorstellbare körperliche
und seelische Qualen erleiden. In
dieser Zeit verlor sie ihre Un-
schuld, ihre Unbefangenheit. Und
ihr Lachen.

Heute, mehr als 30 Jahre später,
kann Christin Block* wieder la-
chen. Zumindest gelegentlich.
„Im Moment habe ich das Gefühl,
ganz gut im Leben zu stehen“,
sagt die 44-Jährige. Zu unserem
Gespräch hat sie das Foto einer li-
lafarbenen Lilie mitgebracht.
„Die Lilie ist für mich sehr sym-
bolträchtig. Ich sehe in ihr Hoff-
nung und Heilung. Und ich sehe
eine Schutzmauer.“

Die Mauer hat sich die Braun-
schweigerin als Kind aufbauen
müssen, um zu überleben. Oft war
sie geistesabwesend, vor allem in
der Schule driftete sie gedanklich
immer wieder weg. Später hat ihre
Mutter ihr erzählt, dass sie ein
verantwortungsbewusstes,
auffallend nüchternes
Mädchen gewesen sei.

Anvertraut hat
sich Christin Block
damals zunächst
niemandem. „Er
hat mir gedroht,
dass ich ins Heim
komme und meine
Mutter und Geschwis-
ter nie mehr wiedersehen
würde. Davor hatte ich große
Angst.“ Wahrscheinlich, sagt die
44-Jährige heute, hätte ihr wohl
ohnehin niemand geglaubt: „In
den achtziger Jahren konnte man
sich nicht vorstellen, dass Männer
ihre sexuelle Lust an Kindern stil-
len würden.“

Mit 15 Jahren schaffte Christin
Block den Absprung. Sie hatte ih-
ren ersten festen Freund, ihm

konnte sie sich anvertrauen, mit 18
Jahren zog sie zu ihm. Endlich
raus aus der Hölle.

Doch es dauerte lange, bis sie
wieder festen Boden unter den

Füßen spürte. Sie gründete ei-
ne Familie, und doch ließ

sie die Vergangenheit
nicht los, zog sie im-
mer wieder runter.
Die Braunschwei-
gerin gab sich
selbst die Schuld an
dem Geschehenen,

sie hatte Angst vor
sich selbst, sie ver-

leugnete sich. „ Bis ich 38
Jahre alt war, habe ich von mir

in der dritten Person gesprochen.“
Es waren schließlich die vielen

verschiedenen Therapien, die ihr
bei der Bewältigung der Vergan-
genheit geholfen haben. Und die
Gründung einer Selbsthilfegrup-
pe. „Ich fühlte mich einsam und
allein mit meiner Geschichte. Mit
Nicht-Betroffenen konnte ich
nicht wirklich über das Erlebte

sprechen.“ Sie wusste – unter
Gleichgesinnten musste sie sich
nicht verstellen, konnte sie sie
selbst sein. „Den anderen in der
Selbsthilfegruppe kann ich mich
ohne Scham anvertrauen.“

Brigitte Heller* ist eine von den
Frauen, denen sie sich öffnen
kann. Auch die 39-Jährige wurde
in ihrer Kindheit sexuell miss-

braucht. „Ich will trotz der Erleb-
nisse ein gutes Leben führen, ich
will wieder weinen und vor allem
lachen können. Mich nicht ein-
igeln, nicht verkrümeln.“ Die
Treffen in der Gruppe sind für sie
wie ein Rettungsanker, in dieser
Gemeinschaft fühlt sie sich wohl.

Brigitte Heller wurde zwischen
ihrem siebten und 15. Lebensjahr
von ihrem eigenen Bruder sexuell
missbraucht. Nur vage deutet die
39-Jährige an, was damals pas-
siert ist – die Gefahr vor
Flashbacks, also vor dem Wieder-
erleben früherer Gefühlszustände,
ist zu groß.

Die Erinnerungen lassen sie oh-
nehin nicht los, immer wieder er-
greifen sie Besitz von ihr. „Dann
entsteht eine große Leere“, sagt
Brigitte Heller.

Die Folge: Immer wieder ritzt
sie sich, verletzt ihre Arme mit
dem Messer. Oberflächlich zwar,
aber es blutet. Auch Christin
Block ritzt sich gelegentlich.
„Manchmal habe ich das Gefühl,
tot zu sein. Durch die Selbstver-
letzung spüre ich, dass ich lebe.“

*Namen von Redaktion geändert

Suche nach Halt und Schutz
Wir trafen die Selbsthilfegruppe für Frauen mit Missbrauchserlebnissen in der Kindheit.

Christin Block* genießt den Duft der Lilie. Für die 44-Jährige ist die Blume

Symbol für Hoffnung und Heilung. Foto: Iris Antelmann
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Bei den Treffen von Lila –

Selbsthilfegruppe für Frauen mit

Missbrauchserlebnissen in der

Kindheit geht es vor allem da-

rum, aus der Isolation auszubre-

chen. Nicht das Erlebte in der

Kindheit ist Thema, stattdessen

werden belastende Alltagssitua-

tionen besprochen. Die Betroffe-

nen unterstützen sich gegensei-

tig und geben sich in Krisenzei-

ten Mut. Durch den gemeinsa-

men Austausch versuchen sie,

wieder mehr am Leben teilzu-

nehmen und so eine verbesserte

Lebensqualität zu erlangen.

Treffen: montags 14-tägig in

den geraden Wochen von 18 bis

19.30 Uhr.

Kontakt über KIBiS (Kontakt,

Information und Beratung im

Selbsthilfebereich):

Telefon: (0531) 4807920,

Mail: kibis@paritaetischer-bs.de,

Internet: www.selbsthilfe-

braunschweig.de

DIE SELBSTHILFEGRUPPE

Christin Block*, als Zehnjährige vom

Stiefvater sexuell missbraucht.

„Bis ich 38 Jahre alt
war, habe ich von mir
in der dritten Person
gesprochen.“

Betroffene erzählen, dass sie
ihre Erlebnisse kaum jeman-
dem anvertrauen können, se-

xuelle Gewalterfahrung ist ein
Tabuthema in der Gesellschaft.
Warum?
Sexualstraftäter, die häufig aus dem

engeren Umfeld der Betroffenen

stammen, schüchtern das Kind ein:

„Wenn du was sagst, kommst du ins

Heim.“ Außerdem wird den Opfern,

selbst wenn sie sprechen wollen, oft

nicht geglaubt. Die enorme Spreng-

kraft, die das Bekanntwerden sexua-

lisierter Gewalttaten in sich birgt,

lässt ganze (Familien-)Systeme aus-

einanderbrechen. Das macht Angst –

nicht nur Kindern, auch die Gesell-

schaft schweigt.

Kann die Vergangenheit
mit den Jahren abgeschüt-
telt werden, gibt es ein

glückliches Leben „danach“?
Kinder geben in der Regel sich selbst

die Schuld am Geschehen. Der eigene

Anteil am „kindlichen Opfersein“

kann im Erwachsenenleben neu be-

wertet werden. Das Ausmaß der

Schädigung lässt allerdings häufig

nur kleine Schritte in Richtung Hei-

lung zu. Zum „glücklichen Leben da-

nach“ führt ein langer, steiniger Weg -

manchmal ist der verbunden mit der

Notwendigkeit jahrelanger Therapie.

Warum der Drang nach
Selbstverletzung?
Durch ausgeprägte Abspaltung

der „Opferteile“ können sich Betroffe-

ne in bestimmten Stresssituationen

selbst nicht mehr spüren. Sie verlet-

zen sich, zum Beispiel, um Blut flie-

ßen zu sehen – „ich merke dann, dass

ich noch lebe“. Auch ein Wille zur

Selbstbestrafung kann in diesem Zu-

sammenhang eine Rolle spielen.

Interview: Iris Antelmann
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DREI FRAGEN AN 

Die Gesellschaft
schweigt

Dr. Maren Bell (60),

psychologische Psychotherapeutin.

Querum. Die Integrierte Gesamt-
schule Querum kennenlernen kön-
nen Eltern und zukünftige Schüler
am Samstag, 10. Mai, in der Zeit
von 11 bis 15 Uhr. Die Schule stellt
sich dann bei einem Tag der offe-
nen Tür vor, zu dem besonders
Schüler der jetzigen vierten Klas-
sen und deren Eltern eingeladen
sind. Geöffnet ist der Eingang
Wolkentor, Essener Straße 85.
Schüler bieten Führungen durch
die Räume an, die Schulleitung
und der Schulelternrat stehen für
Gespräche bereit. Darüber hinaus
stellt sich die Einradgruppe vor
und es gibt ein Englisch-Quiz.

Gesamtschule Querum
stellt sich vor

Braunschweig. Mehr als 100 An-
meldungen liegen für das große
Kinder- und Jugendschachturnier
am Samstag, 10. Mai, bereits vor.
Für Interessenten gibt es aber
noch freie Plätze. Das Organisati-
onsteam der Jugendserie lädt in
Zusammenarbeit mit dem Gym-
nasium Hoffmann-von-Fallersle-
ben Schule und dem SC Gliesma-
rode zu diesem 166. Turnier ein.
Gespielt wird in der Hoffmann-
von-Fallersleben Schule, Sack-
ring 15. Beginn ist um 10 Uhr. Bis
9.30 Uhr muss die persönliche An-
meldung, auch für vorangemelde-
te Spieler, erfolgen. Weitere Infor-
mationen gibt es bei Johannes
Zylla unter der Rufnummer
ò (0531) 3 55  71  99 oder
(0176) 55 25 66 49 oder im Inter-
net: www.jugendserie.de

Schachturnier für Kinder
und Jugendliche

MELDUNGEN 

Braunschweig. Die Straße Hasen-
winkel steht im Mittelpunkt des
Erzählcafés, zu dem Manuela
Wenderoth, Stadtteilheimatpfle-
gerin für das Nördliche Ringgebiet
ins Café Flora in der Gärtnerei
Volk, Hasenwinkel 1, einlädt. Los
geht es am Montag, 12. Mai, um
15 Uhr. Der Eintritt ist frei.

Erzählcafé über die
Straße Hasenwinkel

Braunschweig. Was ist Heimat?
Für den Juristen und Schriftstel-
ler Bernhard Schlink ist sie Uto-
pie. Der Wunsch nach Heimat ist
am größten, wenn man weg ist.
Mit dem Thema beschäftigen sich
auch das Kooperationsprojekt
„Heimatgefühle“ der Arbeits-
gruppe Museum der Braun-
schweigischen Landschaft. Sie
stellt am Montag. 12. Mai, von
18 Uhr an die Filme aus dem Pro-
jekt im C1 Kino vor und kürt die
Sieger des Kurzfilmwettbewerbes
„Mein Ding - meine Heimat“. Ju-
gendliche und Studierende aus
unserer Region haben dafür Spiel-
filme, Dokumentationen und
Trickfilme gedreht.

Jugendliche zeigen
ihre Heimatfilme

Braunschweig. Die Traditions-
schützen des 1. Country Clubs
Braunschweig haben im Western-
Action-Shooting ihren Vereins-
meister ausgeschossen. Den Pokal
mit nach Hause nehmen durfte
Jörg Kaminski. Er ließ die weite-
ren Schützen hinter sich. Dies
sind: Angelika Kaminski, Helmut
Kirchhoff, Roland Monnecke,
Rainer Deckers, Anja Monnecke,
Daniel Wesche, Fred Dietrich,
Frank Merkel (1. Vorsitzender),
Wilhelm Maibaum (Leiter Tradi-
tionsschützenabteilung) sowie
Hans-Georg Pißulla und Udo
Merkel.

Westernschützen
ermittelten ihre Meister

Donnerstag, 8. Mai 201420
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